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Nùt^Dô<glh©s für IHaus unnidl Oartein
Gummielastik-Ersatz bietet uns der sogenannte

„Trilasticfaden", der in allen Merceriegeschäften in
vielen Farben erhältlich ist. Lieber diesen anwen-
den als schlechten oder gar keinen Elastik. Diese
praktischen, ganz feinen ,,Gummischnürchen" eignen
sich besonders für Stricksachen (Kniestrümpfe, Ho-
sen, Pullover usw.). Man zieht den Faden mit einer
groben Stopfnadel mit großen Vorstichen in den
zügig gestrickten Rand, indem man einen recht lan-
gen „Nähtlig" nimmt und unter den Rechtsmaschen
durchschlüpft, bzw. diese oben liegen läßt, voraus-
gesetzt, daß der Rand zwei rechts, zwei links, oder
eine rechts, eine links gestrickt ist. Die Enden müs-
sen gut vernäht werden. Diese Gummiränder, die
namentlich auch in der Wäsche solid sind, be-
zwecken das gute Anliegen des Wäschestückes, be-
sonders der Ränder an Damen- und Kinderhosen,
deren Strickrand sich in der Wäsche so gerne aus-
weitet. An gewobenen Sachen empfiehlt es sich,

einen etwa drei Zentimeter breiten Gummirand ein-
zunähen, in der Weise, daß die Stiche jeder Reihe
exakt untereinander zu liegen kommen. Wird der
Gummirand locker, so wird der Gummifaden ein-
fach ausgezogen und ersetzt.

Huflattichtee gegen Husten. Die rauhen Frühlings-
winde verursachen gerne Husten. Aber die liebe
Frühlingssonne lockt auch gleich schon das Heil-
mittel par excellence aus der braunen Erde: es sind
die goldgelben Blütenkörbchen des Huflattichs. Zu-
erst sehen sie recht unscheinbar aus und verblühen
scheinbar bald wieder. Dann erst entwickeln sich
die großen, saftreichen Blätter der Heilpflanze gegen
Husten und Heiserkeit. Man trifft sie beinahe auf
Schritt und Tritt an feuchten Wiesenrändern. Nach-
dem sie getrocknet wurden, werden sie zerkleinert.
Auf einen halben Liter Wasser rechnet man zwei
Eßlöffel voll des Tees, den man mit dem siedenden
Wasser aufgießt und zehn Minuten ziehen läßt.

Gartenarbeiten in der zwe
„Denken sie, Herr Binggeli, heute habe ich in mei-

nem Garten 2 m^ Boden für einen ganz bestimmten
Zweck reserviert. Sagen sie etwa auch, daß ein Kin-
dergärtchen unproduktives Land darstelle? Meinet-
wegen, mögen die Leute sagen, was sie wollen, ich
bin von der Richtigkeit meiner Handlung überzeugt!
Wie sich meine Kinder am Sandhaufen beschäftig-
ten Strohhalme als Bäume pflanzten, Unkrautstöcke
als Gemüse in die großen Gärten ihrer Sandburgen
pflanzten, da kam mir der Gedanke zu diesem Ün-
ternehmen kleinster Art. Den endgültigen Entschluß
zur Verwirklichung desselben faßte ich in jenem
Momente, als mir der kleine Peter freudestrahlend
einen eben gekeimten Ahornsamen brachté. Seit-
dem ich meinem Jüngsten — in vereinfachter Form
— das Wachstum der Pflanze von der Blüte bis zum
fertigen Baume schilderte, will er nur noch Samen
stecken. Mit seiner kindlichen Phantasie kann er
seither aus einem derartigen Samenkorn ganze Ge-
schichten formen. Kinder sollen in ihrem Garten nur
raschwachsende, niemals aber anspruchsvolle Pflan-
zen säen. Wenn heute gesät wird, so möchte das
Kind schon am übernächsten Morgen irgend einen
Erfolg sehen. Also, geben wir ihm ein Täschchen
Kressesamen und warten mit derselben jugendlichen
Wißbegierde auf die Enthüllung der braunen Samen-
körner!"

„Ja, da haben sie wirklich einen guten Gedanken
gehabt. Auch ich habe darüber schon nachgedacht
und es stets bedauert, wenn die Kinder mit Wider-
willen im Garten Unkraut zupfen mußten. Es ist
ganz klar, daß die Jugend auf diese Weise eine
Abneigung gegen den Garten bekommt und sich
dann — manchmal leider für immer — von ihm ab-
wendet."

„Sagen Sie mir, Herr Binggeli, ist es eigentlich
empfehlenswert, die Gartenbeete im Frühjahr noch-
mais umzuspaten. Bis jetzt habe ich dies nie prak-
tiziert, allein mein Schwager hat mich belehren wol-
len, daß diese Arbeit unbedingt erforderlich sei."

„Mit dem umspaten im Frühjahr verhält es sich
so: Der Boden hat jetzt — vorausgesetzt, daß dieser
im Herbst grobschollig umgegraben wurde — eine
wunderbare Krümelstruktur, d. h. er ist sehr locker.
Kommen wir aber jetzt mit dem Spaten und ver-
frachten die unteren Erdschichten an die Ober-
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fläche, so ist dort der Boden wesentlich zäher und
bedeutend ungünstiger für die Bearbeitung. Wenn
ich im Frühjahr meinen überwinterten Garten wie-
der antrete, so beginne ich unmittelbar nach dem
Abstecken der Beete mit dem auskräueln derselben.
Jede Mehrarbeit ist nicht nur überflüssig, sondern
ebenso sehr schädlich."

„Ich habe mich schon oft gefragt, weshalb gerade
im Frühjahr, sobald sich die Keimlinge entwickelt
haben, schon derart viele Schädlinge auftreten.
Sollte man eigentlich, bevor überhaupt die Fraß-
stellen auffallen, sogleich mit der Schädlingsbekämp-
fung einsetzen?"

Die Schädlinge haben es genau so wie wir Men-
sehen, denn sie geben dem zarten Gemüse eben-
falls den Vorzug. Deshalb ist es unbedingt empfeh-
lenswert, wenn nach der Keimung, bzw. nach der
Pflanzung, sogleich mit der Schädlingsbekämpfung
begonnen wird. Wir haben keinen großen Nutzen,
wenn wir mit unserer Spritzaktion erst dann ein-
setzen, wenn bereits der größte Teil des Blattwerkes
zerstört worden ist. Ich denke hier ganz besonders
an den listigen Erbsblattrandkäfer, welcher mit sei-
ner Gefrässigkeit oft ganze Kulturen vernichtet. Sie
wissen es ja so gut wie ich, daß sich gerade die
Erbsen von solchen Schäden kaum mehr erholen
können. In den meisten Fällen gibt man den Spatzen
schuld für die Mißernte. Zugegeben, auch sie werden
manchmal der Erbsenkultur gefährlich, jedoch der
Erbsblattrandkäfer übertrifft sie bei weitem."

„Mit der Ernte des Frühkabis bin ich im vergan-
genen Jahre um eine Erfahrung reicher geworden.
Der Ertrag war derart üppig, daß wir während Wo-
chen nichts anderes als Kabis essen konnten. Ich
reduziere deshalb die Auspflanzung der Setzlinge
bis auf einige wenige Pflanzen, denn während der
Sommerzeit hat man ohnedies stets genügend Ge-
müse. Die Folgesaaten und Pflanzungen von Salat
und Kohlraben gedeihen jetzt prächtig und verspre-
chen mir einen guten Ertrag. Hier, in diesem Beet,
wachsen allerdings die Karotten nicht recht. Gerade
heute werde ich noch eine Folgesaat vornehmen.
Ebenfalls mit der Aussaat der Randen kann ich nun
beginnen, ohne dabei Angst zu haben, daß diese all-
zu große Dimensionen annehmen." Hofmann.
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klummielsstik-Lrsst? bietet uns der sogenannte

„Lrilastickaden", der in allen bierceriegesckäkten in
vielen Lsrben srbältlicb ist. Lieber diesen anwsn-
den als scblscbtsn oder gar keinen Llastik. Diese
praktiscbsn, gen? keinen „klummiscbnürcben" eignen
sicb besonders kür 8tricksacben (Rniestrümpke, Do-
sen, Pullover usw.). lVIan ?iebt den Laden init einer
grolzen 8topknadel init grollen Vorsticben in den
?ügig gestrickten Rand, indem inen einen reckt lan-
gen „Däbtlig" nilnint und unter den Recbtsmascbsn
durcbscblüpkt, b?w. diese oben liegen läßt, voraus-
gesetzt, daß cler Rand ?wei recbts, ?wei links, oder
eins reclits, eine links gestrickt ist. Die Ducken müs-
sen gut vernäbt werden. Disse tlummiränder, (lie
namentlick aucb in cler Geselle solick sinck, be-
?wecksn das gute Anliegen ckes Wäscbestückes, be-
sonckers cler Ränder en Damen- uncl Rinderbosen,
cksren 8trickrand sicb in cler Wäscbe so gerne eus-
weitet, à gewobenen 8acben smpkieblt es sieb,

einen stwe ckrei Zentimeter breiten (lummirand ein-
?unäben, in cler Weise, daß ckie 8ticbs jecker Reibe
exakt untereinencker ?u liegen born inen. Wird cler
Lummirand locker, so wircl cler Lummikaden ein-
kecb ausge?ogen uncl ersetzt.

Duklatticktee gegen Dusten. Die reuben Lrüblings-
wincks verursecben gerne Dusten, /tbsr ckie liebe
Lrüblingssonns lockt aucb gleick scbon das Deil-
rnittsl per excellence nus cler braunen Lrde: es sind
ckie goldgelben Llütenkörbcben des Duklatticbs. Zu-
erst sebsn sis rscbt unscbsinbar nus uncl vsrblüben
scbeinbar bald wieder. Dann erst entwickeln sicb
die grollen, ssktreicben Llätter der Deilpklan?e gegen
Dusten und Heiserkeit. Nan trikkt sie beinabs auk
8cbritt und Lritt an keucbten Wiessnrändern. Dacb-
dein sie getrocknet wurden, werden sie verkleinert,
àk einen kalben Liter Wasser recbnet man ?wei
Lülökkel voll des liess, den man init dein siedenden
Wasser aukgisßt und ?sbn Ninuten ?isben lallt.

Qsi'tsr'isi'tZsiiSfi in» cisn ^ws
„Denken sie, Dsrr Linggeli, beute babe icb in inei-

nein klarten 2 m^ Loden kür einen gan? bestimmten
Zweck reserviert. 8agsn sie etwa aucb, dall sin Rin-
dergärtcben unproduktives Land darstelle? bleinet-
wegen, mögen die Leute sagen, was sie wollen, icb
bin von der Ricbtigkeit meiner Dandlung überzeugt!
Wie sicb meine Rinder am 8andbauken bescbäktig-
ten 8trobbalme als Lâume pklan?ten, Dnkrautstöcke
als Lemüss in die grollen klärten ibrer 8andburgen
pklan?tsn, da kam mir der Ledanke ?u diesem Lln-
tsrnebmen kleinster ^Vrt. Den endgültigen Lntscbluß
?ur Vsrwirklicbung desselben kaßts icb in jenem
Nomsnts, als mir der kleine Letsr kreudsstrablsnd
einen eben geksimten àornsamen bracbtà. 8eit-
dem icb meinem düngsten — in versinkacbter Lorm
— das Wacbstum der Lklan?e von der Llüte bis ?um
ksrtigen Laume scbilderts, will er nur nocb 8amen
stecken, Nit seiner kindlicben Rbantasie kann er
ssitber aus einem derartigen 8amenkorn gan?s (le-
scbicbten kormsn. Rinder sollen in ibrem (larten nur
rascbwacbsende, niemals aber ansprucbsvolle Lklan-
?sn säen. Wenn beute gesät wird, so möcbte das
Rind scbon am übernäcbsten Norgsn irgend einen
Lrkolg seben. iklso, geben wir ibm ein Läscbcbsn
Rrsssessmsn und warten mit derselben jugendlicbsn
Wißbegierde auk die Dntbüllung der braunen 8amso-
Körner!"

„da, da babsn sie wirklicb einen guten (ledanksa
gsbabt. ikucb icb kabs darüber scbon nscbgsdackt
und es stets bedauert, wenn die Rinder mit Wider-
willen im klarten Dnkraut ?upken mußten. Ls ist
gan? klar, daß die dugend auk diese Weise eine
Xbnsiguog gegen den Larten bekommt und sicb
dann — mancbmal leider kür immer — von ibm ab-
wendet."

„8agen 8ie mir, Derr Linggsli, ist es sigentlicb
empkeblenswsrt, die klartsnbeste im Lrübjabr nocb-
mals um?uspaten. Lis jst?t babe icb dies nie prak-
ti?iert, allein mein 8cbwager bat micb belebrsn wol-
len, daß diese Arbeit unbedingt srkordsrlicb sei."

„Nit dem umspaten im Lrübjabr verbält es sicb
so: Der Loden bat jst?t — vorsusgesst?t, daß dieser
im Derbst grobscbollig umgegraben wurde — eins
wunderbare Rrümelstruktur, d. b. er ist sebr locker.
Rommsn wir aber jst?t mit dem 8patsa und ver-
krackten die unteren Lrdscbicbten an die Ober-
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kläcbs, so ist dort der Loden wesentlicb ?äber und
bedeutend ungünstiger kür die Learbeitung. Wenn
icb im Lrübjabr meinen überwinterten klarten wie-
der antrete, so beginne icb unmittelbar nacb dem
Abstecken der Lests mit dem auskräueln derselben,
dsde Nebrarbeit ist nicbt nur überklüssig, sondern
ebenso sebr scbädlicb."

„Icb babs micb scbon okt gskragt, wssbalb gerade
im Lrübjabr, sobald sicb die Reimliags entwickelt
baben, scbon derart viele 8cbädlinge auktreten.
8ollte man sigentlicb, bevor überbaupt die braß-
stellen aukkallen, sogleicb mit der 8cbädlingsbskämp-
kung einsst?en?"

Die 8cbädlinge baben es genau so wie wir Kien-
scken, denn sie geben dem ?artsn Lemüss eben-
kails den Vor?ug. Desbalb ist es unbedingt smpkeb-
lenswert, wenn nacb der Reimung, b?w. nacb der
?klsn?ung, sogleicb mit der 8ckädlingsbskämpkung
begonnen wird. Wir baben keinen großen Dut?en,
wenn wir mit unserer 8prit?aktion erst dann ein-
set?en, wenn bereits der größte Keil des Llattwerkss
?erstört worden ist. Icb denke bier gan? besonders
an den listigen Lrbsblattrandkäksr, welcbsr mit sei-
nsr klskrässigkeit okt gan?e Rulturen verrücktet. 8ie
wissen es ja so gut wie icb, daß sicb gerade die
Lrbssn von solcben 8cbäden kaum mebr srbolsn
können. In den meisten Lallen gibt man den 8pat?sn
scbuld kür die Niüernts. Zugegeben, aucb sie werden
mancbmal der Lrbssnkultur gekäkrlicb, jsdocb der
Lrbsblattrandkäker übsr^rikkt sie bei weitem."

„biit der Lrnte des Lrübkabis bin icb im vergan-
gsnen dabre um eine Lrkabrung reiebsr geworden.
Der Lrtrag war derart üppig, daß wir wäbrend Wo-
eben nicbts anderes als Rabis essen konnten. Ick
redu?iere desbalb dis àspklan?ung der 8et?lings
bis auk einige wenige Lklan?en, denn wäbrend der
8ommer?eit bat man obnedies stets genügend kle-
müse. Die Lolgssaaten und Lklan?ungen von 8alat
und Roblraben gedsiksn jst?t präcbtig und verspre-
eben mir einen guten Drtrag. Dier, in diesem Lest,
wacbsen allerdings die Rarotteo nicbt reckt, klsrade
beute werde icb nocb eins Lolgesaat vornebmen.
Lbenkalls mit der àssaat der Randen kann icb nun
beginnen, obne dabei àgst ?u baben, daß diese all-
?u große Dimensionen annebmsn." Dokmann.
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